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meinen Rinbern 





Gott ift 

in deines Stahles blanker RUnge, 
in diefer Bäume Jahresringe, 
im Quell, der aus der 'Ciefe bricht, 
am ijimmel in der Sterne timt, 

in deiner ijand, die du dem Bruder ftreckft, 
in jedem Wort, mit dem du freude weckft, 
in deinem Blick, der aus dem Staub erhebt, 
in jedem ijer�f chlag, der dein Volk umbebt, 

im Blute, das in deinen ]Idern kreift, 
im muten, der dich hoch tüm .Siege reißt. 
Jn jeder 'Cat, die uns aus tiefer Dot 
hinauf �ur Sonne führt - ift 6ott! 





1. 

7TT eit hinauf reicht die Reihe der Jlhnen, eim 

� anfanglote Rette, an der Jahrtautende 

tchmiedeten und 6lied um 6lied reihten, deren 

te-qtes ich bin. 
Reiner kennt den Urahn, der in jauch!ender tebens­
luft die Saat legte, die wie ein Ttarker €ichbaum 
wachfend, immer wieder durch Generationen neue 
Reiter und früchte trug. 
Vielleicht war er Jäger und gewiß des feligen 
6lüdtes "oll, als er feinem jungen Weibe die Bett­
ttatt dort auf warmem ljeidboden richtete, wo die 
heilfäftigen ffiaien der frau ljotde ihr 'taubdach 
über den 'Ci ebenden f chirmte und die 'terchen ihr 
allerfchönftes ljoch!eitslied in die 'tüfte fchmet­
terten. 
Denn immer find die R e  dt e ,  wie unter 6efchlecht 
heißt, auch Jäger und dem Walde und dem edlen 
Weidwerk her! innig "erf chworen gewef en. Die 
Damen Wotfgang, Beowutf odtr Bernhard künden 
"on diefer Gebundenheit in des Welten"aters Werk. 

Vielleicht war er ein Krieger, der mit der Kraft 
feines Schwertes Raum fordernd "om hohen norden 
ins 'tand kam und wußte, daß nur eine gute Waffe 
friede und Sicherheit heut. 

Daher liebten die Jlhnen ihre Waffe und gaben ihren 
Söhnen danach die Damen: 6erwin, Jlnsgar, Bruno, 
ljitdebrand, €dtehart. 

Sicher kam er nicht allein, diefer 1tltefte meines 
6efchlechtes, und !Og im Verein mit den wagemuti-
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gen 6efetten feiner Sippe und feines Stammes, die 
ibm hatten, ijäufer und ijütten �u bauen und das 
Wild fU jagen. 

Denn der einfdnt ift nichts, wo nicht bitfreiehe 
ijände ineinandergreifen. So wuchs ihnen die Ver­
bundenheit ins Blut, wurde 6emeintchaft, \?erbanden 
fich ihre 'teiber fUm Volk. 

Volk itt altes! Volk itt das ijöchfte! Jn diefem Be­
wußtfein ftanden fie. Da\?on feugt die lange Reibe 
der immer wiederkehrenden Damen Diet-mar, Diet­
leib, Diet-rich und Diet-linde. 

mag fein, daß das harte 'teben jenen :Jttteft-.Hbn 
rafch 1wang, den Jagdfpeer beifeite 1u legen und 
Bufch und Baum 1u roden, um Körner und Samen 
der €rde anlU\?ertrauen. 

l)art wird es ibm angekommen fein und feiner Seele 
web getan haben, da raub 1erftören 1u müffen, wo 
finnend und forgend des großen 'freund-6ottes 
'tiebe und 6üte gewaltet. .Hber das Dahin war 
härter, und die junge Brut will fatt werden und 
ftark ins 'teben wachTen! 

Und als der .Httwalter in Wachstum und €rnte 
feinen Segen 1um Werk gab, wußte der 1iltdt-.Hbn, 
daS es gut war, nahm Jahr um Jahr neues 'tand 
unter den ijakenpflug und ließ dem großen 'freund 
1um Dank die le'qte 6arbe jedes Hellers. 

Seitdem ift immer ein Reche Bauer gewefen, und das 
reicheKornland um den .ijof, dieWeiden undWiden, 
der Wald und das Waffer gaben Dahrung genug für 
die Deftlinge, die Jahr um Jahr die Wiege be1ogen. 
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Denn ein Bauer muß viele Rinder habtn! .Söhne, 
die die Joche Ochten führen, fäen und drefchen, 

lägen und Det}e flicken, Wildfallen ftellen und Waf­

fen fchmieden. Und ffiädchen, die weben und watchen, 

mahlen, backen und binden, Wunden pflegen und 
Kranke heilen. 

Jch tehe das 6eficht jenes 1.tlteften deutlich vor 
meinen ]lugen. l)art gefchnit}t find die Züge, fehnig 
und �äh, wie aus dem I)ol� der €ibe, die ijaut von 
Sonnenbrand und 'froftkälte geheilt. ]lugen, die vor 
6ott gehen, auf der Sonne Bahn und der .Sternen 
Weg und rein und klar find wie die läuternde 
'flamme des 'feuers. Die Stirn aber ift hoch und 
kantig, und dahinter wohnen keufche und kühne 
Gedanken. 

Sie find im Wiffen gewefen: 'Ceit der Schöpfung �u 
fein. - Sonnenföhne! Das macht ftol} und ver­
pflichtet �u adeligem Weten und Wandet. Daher 
war ihr :tebensweg fehlicht und gerade. 

F.lus des großen Schaffers l)and entfprungen, führte 
ihr :tauf durch feinen herrlichen erdengarten wieder 
hinauf �u ihm, �urück nach l)etgafell, in den heiligen 
Berg des allwaltenden 'freundes. 
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2. 

� or mir liegt die Jlbfchrift einer Urkunde, die 
V das ältelte fehrittlicht Zeugnis meines 6e­

fchtechtes itt. 

"- wird € i n  a r R t dt e an ijand und ijals gdtraft 
und \?Om Ceben }Utn 'Code gebracht, weil er fich 
ungetauft im Candt der Sachftn \?trborgen und es 
\?erfchmäht hat, 1ur Kirche 1u kommen, die Körper 
der 'Coten nach htidnif eher Sitte beftattete und einen 
f>riefter des ijerrn fre\?lerifch angetaftet. Darum 
wird fein ijof und l)aus \?trbrannt und der Zehnte 
feiner Cänder }um l)tilt feiner Seele der Kirche 
gegeben -.�� 

l)eit dir, Hhn €inar! Daß du fo warft, macht uns 
nach taufend Jahren noch unbändig ftol1! Was 
wiegt die f chwere Stunde deines 'Codes gegen die 
Kraft deines Cebens und Blutes, das du in deine 
€nkel erbtdt! 
Du \?erfchmähteft, 1ur 'Caufe 1u kommen und \?Or 
dem Jlltar eines fremden 6ottes deine Knie !U 

beugen? -Dir war Blut mehr als WaUer, und die 
freiheit deines 6taubens engteft du nicht in die 
Rutte eines 6efchorenen und den engge1irkelten Bau 
eines dumpfen Steinhaufes! 

Du hatteft keine "Sünden11 !U bekennen, du Sonnen­
fohn? - Dicht einmal das Wort kannteft du, weil 
es deiner Seele und deiner Hrt fremd war! 

Was hätten die Priefter dir bringen können! Reli­
gion?-

Du hatteft Glauben! 
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eine Kirche? 1Its 6emeinde der "l)eitigen''? -

Du tahft dein Volk, das 6an�d 

.Sie er1ähtten to \1iel \10n Rrittus, ohne den niemand 

1um Vater kommt. - Du lächeltdt hinauf �u den 

.Sternen, und dein 6ewitren tprach mit dem großen 

freund, und du hörtdt feine .Stimme wiederklingen 

in dir. Deshalb tchütteltdt du abweitend den Ropf. 
nein, du brauchtdt keinen mittler! 

er tei aber der .Sohn des l)öchtten, der ertöter, der 
für dich, für alle mentchen am Rreu1 gdtorben fei! 
drängten ne. 

für totehe Worte hattdt du beißenden .Spott: taie 
konnte euer 6ott to grautarn gegen Tein eigenes 
Rind fein! - Und dann kamen aus deinem munde 
ein paar fragen, hart und fehwer wie malmende 
mühtfteine: .Starb euer Rritt auch für die roten 
menfchen, die Tchwar1en - und gar auch für jene 
dort oben? 
.Sie folgten mit den H.ugen deiner l)and, die hinauf 
in die Sternenwelt wies. Jngrimmig wehrten ne 

deine morte ab, nannten es "Cäfterung" und mur­
melten etwas "on dem höltifchen feuer. 

Da erinnerteft du fie, daß alle deine H.hnen auf der 
'tobe der 'flammen aus dem 'teben gefahren. "H.uf­
wärts! - Dicht hinab, wie ihr es lügt!" 

.Sie lockten dich mit ihrem "l)immet''. -Da jubelte 
dein l)er1: mo könnte es fchöner Tein, denn hier in 
untres 6ottes großem 6arten! Und deine H.ugen 
gingen mit TettTamem 6lan1 über die gelbwogenden 
Kornfelder draußen "or deiner l)ütte und die blanken 
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teiber der Stiere und Rübe da drüben auf f attgrüner 
Weide. 

6ndtich \lerhie8en fit dir die "ewige Seligkeit�', 
wenn du--

Doch deine ijandbewegung }ertchnitt ihre l:üge. 
"Was greift ihr in Gottes Recht!'' �ürnteft du und 
tegtdt dann die breiten 'flächen deiner ijände auf 
die blonden Köpfe deiner Rinder neben dir: "J n 
d i e  t e n 1t b e i eh e w i g!�' 

Da wußten tie nichts mehr �u tagen und fehwiegen 
betreten. Dur deine Stimme forderte noch einmal 
1:1ntwort \IOn ihnen: "War euer Rrift ein 6ott, 
wie konnten ihn menf eben töten? - War er aber ein 
ffienfch, was nennt ihr ihn 6ott?" 

Und weiter fragtdt du: "Sott ich 6ott gegen 6ott 
eintaufchen, wie Rinder gegen eine Waffe?'' 

Und als du den roten ijaß in ihren Hugen fahtt und 
ihre Drohworte hörtdt, warfett du fie \'or deine 
'Cür, die deine 6aftlichkeit fo feltfam lohnten. 

Das war der 6rund, weshalb tie dic:h \'Or ihrem 
Raifer "erklagten. 

Rot flotten alte Bäche im Sachtenland an dem einen 
'Cag, und die Raben pta�ten "or 'fraß. t.ln deinem 
6ut mäfteten fic:h die 6efchorenen. 

Und doch: l)eit dir, J.lhn 6inar! Unter Rarls 'fatl­
beiten ttarben \liertautendfünfhundert Sac:hfen u n d 
ihr Rrift! 

Du, 6inar, warft klüger als die "&weihten des 
ijerrn". J n d i r w a r 6ott, wo fie nur " o n einem 
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3. 

Namen um Damen rufen mich aus 'Oergitbten 
Blättern an. Sie blieben dem flüchtigen F.luge 

dunhle Schatten, wo nicht der raunende, raufehende 
Sang des Blutes tie wieder lebendig hin�auberte, 
daß tie marhig und faftig werden und wir noch 
einmal ihre Stimme hören. 

6 e r o R e ck e ! - Wie hommft du ins Bremer Cand, 
fo nahe der Wifera? Blieb €inars fjof in Schutt, 
und gingen feine €rben lieber ins €\end, als ftch 
unter den "Schlächter11 und feine Ruttenträger �u 
beugen? 

"Jch, 6ero Recke, habe 'C'On 'Cammo, dem Rüftringer, 
J:and genommen an der Wifera, bei der fjunte, ift 
mehr Sumpf und 'Cotland, aber frei 'C'On allen 
Rirchen1ehntenH, fteht da. 

Prächtiger mann,der du lieber in f chwertter Schweißes­
arbeit Deiche dämmteft, ffioorboden rodetdt und 
Sümpfe trocken machteft, als unter der frohn 'C'On 
ffiännern �u ftehn, die Weiberröcke trugen und doch 
wie reißende Wölfe waren! 

Da fteht eine lange Citte: fjoller1ins an den Vechtaer 
6rafen 'C'On �o fjufen = �o Pfennige. Und dann 'C'On 
14 fjufen = 14 Pfennige, und Jahre fpäter 'C'On �9 

fjufen .... 

l)errfchafts�ehnter 'C'On 7 Rindern = 7 Pfennige, 
'C'On u Rindern, 'C'On 30 Schafen, und endlich: Von 
einem 6efpann Pferde, fo je1}t im Stalle find • • • •  

Das war geringer Zins, und Jahr um Jahr ftieg 
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euer ßeli�, ihr 6eftadebauern �wif chen Ochthum, 
l)unte und Wefer. 

Und frd waret ihr, jeder ein ijerr und niemandes 
Knecht. Jluch der Pridter nicht! 

Das war euer Untergang. Zuerft ging es um euern 
ßeli�, weit der Bremer €r�bifchof ijartwig (in den 
.Schriften nennt ihr ihn "l)artber!'') für f eine Rate­
fehen und ltonhubinen 6etd brauchte. Jmmer lauter, 
immer eindringlicher mahnend wurden die .Stimmen 
der Priefter in den ßeicbtftü6ten, wenn die l)erren 
und Grafen im weiten Otdenburger :Cande Jlbfotu­
tion ihrer .Sünden begehrten. 

Da erhöhten fie den ijoller�ins, erfchtichen den 
ltirchen�ebnten. Dann führten lie neue .Steuern ein. 
Jhr wehrtet euch. 

Dun mußte euer ijoch-ffiut �erbrochen werden, und 
fie fchickten ihre Knechte, die in euerm 'tande die 
.Steine �u Burgen häuften. €ure 'frauen und 'Cöchter 
entführten fie "on der Rirchtür weg und erhielten 
doch den priefterlicben 'frtifprucb und .Segen da�u. 

Das ftieß euch den Zorn bis unter die l)aare. Ge­
wiß warft du, 6ero, mit in jener Dacht im Walde 
�u ßrokdieh, wo einer euch mit dem .Schwert den 
Weg in die alte 'freibeit wies. €rftiegft wobt gar 
als einer der erften die Zwingburg und fchteuderteft 
Ziegel um Ziegel "on den Zinnen, bis hein Stein 
auf dem anderen blieb. 

"'ftucb dir, 6raf ijeinrich! 'fluch dir, 6raf Dietrich! 
Und dem Vechtaer! Und dem Otdenburger!'' Jlber 
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eingerechnet auch die geringe Zahl der Waldenter, 
die um des deutf chen Glaubens "on weit her JU 
euch eilten und mit euch auf die SchanJen traten. 

Bei Hltentf ch rammtet ihr euch als Schildburg "or 
euern Gott. 

Gero, ich tehe dich, wie dein ffiorgenftern in die 
feinde wirbelt. Dem Grafen ljeinrich fuhr er 
Jifchend ins Geticht, und dem egmonter �ertrüm­
merte deine ftachelige Waffe die Schwerthand. Deine 
Stimme brüllte wie ein uriges ljorn und übertönte 
die Citanei der ffiönche dahinten in der ticheren 
ferne. Bis der Cle"er Graf euch ermattete mit 
fritchen Kräften "on der Seite anfiel. 

Du ahnteft: Dun kommt das ende! 

Hber du haft nicht geJittert, weil du wußteft, es gibt 
kein ende, f olange auch nur ein 'Cropfen deutteilen 
Blutes tich in eines Rindes Jldern erneuert. 

Und daheim wartete ja eine Wiege auf deinen Sohn! 
Da gabft du mit dem Cächeln des Siegers dein 
Ceben für dein Volk. 

Sechstaufend ffiänner, frauen und Jungfrauen 
ftarben an diefern 'Cage für ihren Glauben. 

Jm Gtfchlechterbuch fteht: G e r  o R ecke , t am 17. 

im Wunnimond des Jahres 1134 am Deiche beim 
Veitsbügel im Streit gegen den Bitchof und des 
'Ceufels ljeerfcharen. War kein Jahr des ljeils! -

Ja, deutfches Verderben ift des Römers ljeil! 

ilber deutt ches I) eil itt des Römers 'Cod! 

Viertautend Stedinger blieben am Ceben. 



Viertautend Quellen, aus denen deuttches Blut iR 
hunderttautend Brunnen fließt. Ond heimlich rau­
nen alle Bronnen im weiten deuttchen Cande das 
6otte.stied der 6taubenstreue. 

6ott mit u n s ! m ä r e i eh n i eh t , w ä r e a u eh 

6 o t t  n i ch t! 

Jm Juli des Jahres Ul4 gebar Dietlinde Recht 
einen .Sohn und nannte ihn S i e g w a r t. 
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4. 

M
eine 'finger wandern unruhig und bang durch 
die "ergilbten Blätter. 

Sueben und f uchen den weiherftreuten Wegen nach, 
die 6eros Rinder gingen. Jlts Krieger, Kaufleute, 
Rünftler oder 6etebrte, ljandwerker oder Hmt­
männer. 

Sie fehreiben tich jet}t Rekke, Recce, Recc:ius, Rech. 
einer, den des deutfchen Ordens freier Sinn nach 
'titauen �og, beißt gar Dikolaus "on der Reche. 
Was mag er über das Wort des ljochmeifters Wall­
rode gelacht haben': 

"e i n Pfaff in jedem 'tande ift genug, und den 
muß man einfperren und nur berauslatten, wenn er 
f ein Jlrnt "errichten Toll!'' 

Warum feid ibr f o  "erftreut worden? rinne ich. Jagte 
euch des Bremers harte ljand in alle Winde? Oder 
wichet ibr aus der geiftigen Rnechtfchaft, weil ibr 
die 'freibeit der deutfchen Seele f uchtet? 

Dur ein Stamm ift als Bauern im Wehrlande ge­
blieben. 

Wie Teltram find die Damen diefer Zeit! Jobannes 
Recke, ffiicbael! Cbriftopb Hndreas Reche und fein 
Weib Hgnes ffiaria • . •  

Jch hatte ftitt, und die Damen fprechen �u mir. Und 
ich weiß: Jbr habt dem Jjeit des Schwertes entTagt! 
Und dem Segen der ljeimaterde! Und dem Glauben, 
der an das Blut und das Volk gebunden ift! 
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eure Rinder heißen nicht mehr Diet-rich oder l)ilde­
brand. eure Damen fagen's: Jhr habt dem fremden 
Rrift weit die 'Core eures l)auf es und die l)er�en 
geöffnet und tchiddalsergeben ihm Jlufnahme be­
reitet. Der aus d.en Sandwüften Jlrabiens und der 
rengenden l)it}e Syriens ltam, foll lieh im Schatten 
eurer Seele bergen, und ihr wollt gan! f ein eigen 
fein. 

"Romm, heilger Geift, ltehr bei uns ein, 
und laß uns deine Wohnung fein!11 

Wenn f eine Priefter ihn "erftoßen, weil f elbtt der 
,;Dachfolger Chrifti11 ihn "om "heiligen Stuhlll herab 
als ffiärchenfigur "erfpottet und papft Ceo �um 
Kardinal Bambus fagt: "Die f a b  e l "on Chrifto 
hat uns "iel eingebracht!11, holt ihr den Verftoßenen 
an die wärmende l)erdftamme eures I) auf es. Dun 
hebt ihr ihn in inbrünftiger Verehrung ins reine 
Cicht des Glaubens und wollt die fabet �ur Wahr­
heit werden laffen. Weil Papft Jllexander VI. dem 
Prin�en ffiirandola erltlärte: "Jch bin ltein Chrift!11 
beugtet ihr euch �u der "ermeintlichen l)eilsquelle, 
auf daß ein neuer Glaube über euch hinftröme und 
wabre Rriften würden. 

€intt, lang ift's her, wehrte euer 'Crot} Tich bis 
!Um 'Cod gegen den fremden Rrift. nun Tich die 
abltebrten und lieh felber !Um 6ott erhoben, die ihn 
euch einft ltündeten, goffet ihr die gan!e gläubige 
€infalt eurer l)er!en über das Rind aus Da!areth 
und "erfuchtet, den am Kreu! 6eftorbenen wieder 
!Um Ceben !u erwedten. 
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"J o h a n  n e s Re eh e. War ein BaumeUter und 
t chuf am Dom!" tet e ich. 

Und die feinen Rohtten, die Kreu1btumen und das 
filigranwerk der fich hoch in l)immetsbtäue \?er­
flüchtigenden 'Cürme, das liebtich abgeltimmte Spiet 
der Glocken - w a r d e i n  G l a u b e , Johannes 
Recke, dein in Stein gemeißelter Glaube, der fich 
über den ffioratt des Zauber- und l)exenwahnes der 
Pridter triumphierend erhob, als Gottes Diener 
dein Volk 1wangen, Cumpen als "heilige Windeln", 
die Knochen des €hls, das l)eu aus dem Stalle }U 
ßethlehem und den Würfet an1ubeten, mit dem die 
Kriegsknechte unter dem Kreu1 um die Kleider 
geloft hatten. 

"C h r i tt o p h il n d r e a s Re k k e - ein bitchöf­
Hcher ffialer!" tteht da. Und ich weiS: 

Deine "ffiadonna mit dem Jet uskinde" itt ein farben­
t prühendes, flammendes Bekenntnis deiner deuttcben 
Seele, den fremden Gott in deutfches Blut lU gießen! 
Du gabtt der ffiadonna die Züge einer deuttchen 
ffiutter, du maltdt das Knäblein blond und blau­
äugig, und dein f>inht wollte das häßliche Wott 
des f>apTtes ßonifal VIII. auslötchen, der da t prach: 
"iln maria glaube ich weniger als an eine etetin 
und an den Sohn T o  wenig als an ein €telsfüllen. 
Und die Sakramente find auch f>otten!11 

Weit das römitcbe Unheil immer mächtiger wurde, 
Ttürmtc eure Seele inBitdcrn und Ciedern, inBauten 
und Steinmalen und im Jubelklang der \?On euern 
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es war nicht Schande! witren wir jet}t. euer Ceben 
und «<irlten war ein VerTuch, den fremden 6ott­
glauben ein�ubürgern. ein Jrrweg. Betäubung, 
Raufch, der die Stimme in der eigenen Bruft erftickte. 

€ine Sünde ins eigene Blut. 

Und in euern ftitten Stunden werdet ihr es f euf�end 
hlbft erltannt haben, ihr 'Craugott, Ceberecht, fürchte­
gott Recke. 

Was würde der t.iltdt-Hhn Tagen, wenn er eures 
namens ffiahnung hörte: 'Crau 6ott, Cebe recht! 

6ewiß würde er Tagen: Gott ift nicht mehr in ihnen! 
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5. 

0 a ift noch einer, dem das Blut nicht dumpf 

geworden wie brackiges Sumpfwatrer. €iner, 

der das erbe der Sonnenföhne wie einen heiligen 

deutfchen Gral hoch in beiden ijänden über das 

Cand hob, daß er weit leuchte und rufe und ltünde. 

einer, der den deutfchen Gottglauben nicht fterben 

laffen wollte, wie fie einft den Krift ans Kreu: 

Tchlugen. 

einer, der nach langer, fchidtfalhafter fahrt !Urüdt­

fand und im hdfifchen Cande einen neuen blühenden 
Zweig des Gdchlechtes der Redte gründete. 

'C o  b i a s Re dt e ,  genannt Klaus ijinrich 6otthold. 
Starb im Jahre �556. 

'Cobias Redte - du reiner 'Cor! Wußteft nicht, daß 
römifch-fyrifches Untermenfchentum mit tödlichem 
ijaß auch das le�te fünltlein reiner deutfcher Hrt 
�ertreten will und muß, wenn es hin Ziel erreichen 
Toll. Von wahnfinniger Hngft getrieben, es ltönnte 
daraus ein Riefenbrand auflodern, in dem ihr -
unter der heuchlerifchen ffia.slte frömmelnder Seel­
forge - aus Cüge, ijaß und ijerrfchfucht, Geldgier 
und Gemeinheit, 'Cerror und 'Cyrannei über der 
Welt errichteter "heiliger Stuhlu \?erbrennen müßte, 
auf dem fie fi�en und die Völlter unter ihre füße 
treten. 'Cobias Redte - du ftandeft noch in ·creue, 
ehre und Glaube, in l)ingabe an deine Brüder, als 
längft fchon Jlbraham, Jfaalt, Jaltob, ffiofes und die 
\?ielen anderen jüdifchen Zuchthausgcftalten deinem 
Vollte als lobenswerte Vorbilder hingeftellt wurden. 



ehebruch, erbfchteicherei, Betrug, ijintertift, On­
!Ucht, erprettung, Schändung, BtutTchande -altes, 
was deinem Volke 'CodTünden ins Blut gewefen, 
trieben ne, pricfen ne als das ijeit, denn: "Selig 
find die geiftig Jlrmen!u 

'Cobias Rec:he - du Gralsnarr! Wußteft du nicht, 
daß der Stett"ertreter Gottes eine Poli}ci über die 
'Cänder T chic:hte, mit l)et!hunden den let!ten "Ket!cr" 
auf}ufpüren, ihm mit glühenden Zangen und eifernen 
Daumfchrauben den Gral aus der BruTt }U reißen, 
um dann am todernden Scheiterhaufen }U trium­
phieren: 

Dir, dir, Jeho"a, will ich nngen! 

Da fteht deine Gcfchichte: 

"Jm Jahre des l)errn, da man 1545 Tchrieb, kam des 
Bifchofs Jnquifitor BoTelti }U unTern Waldenf cr 
Gemeinden in die Ttitlen 'Cäler und nach merindol, 
mit ihm die guardia des Königs, und "erlangten, 
daß wir den PapTt als l)errn, auch das fegeteuer 
und die Seelenmetten anerkennen, der reinen 'Cehre 
abfchwören, Hblaß kaufen und Rompfennige lahlen, 
dasBibeltefen und die'Caienpredigt aufgeben Tollten. 

Sollte nicht mehr einer für den andern, f ondern alle 
nur noch für den einen in Rom T orgen. 

Jlngenchts der macht wollten wir dies tun, wenn ne 
uns aus der heiligenSchritt unTererehre und unTeren 
Glauben als irrtümlich nachweif en würden. 

Da ne es nicht tun wollten oder nicht konnten, 
begann ein großes morden in merindol, in Cat"iercs 
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·rt die ihm ihre Seele \1erkauft hat, die \1erwandelt 

�e� ceufets Buhle, fo in den Wattern des Ijöllen­

teiches hauft, in eine Ra�e und fperrt fie in eine 

fteinerne Ramm er des Berges. u 

l'om 'Ceufel und feinen Söhnen, die auf dem Berge 

haufen, geht in den Dörfern um den Wiffener noch 
folgende Sage um: 

Jlls der allwattende freund die Welt gefchaffen, den 
Ijimmel und das matter, die Berge, 'Cäter, Wälder, 
Wiefen und die 'Ciere, fo im Walde und im WatTer 
leben, da f chuf er auch die ffienfchen und machte fie 
nach feinem Willen groß und ftol! und ftark und 
gab ihnen Rraft, Bäume �u roden und die :r.tdter �u 
pflügen, das ffieer �u befahren oder tief hinab�u­
fteigen in den Schoß der €rde, um dort nach dem 
holtbaren €r! !U fchürfen. 

Und die ffienfchen taten nach des freund-Gottes 
Willen. Sie freuten fleh der /Irbcit, die ihnen Brot 
gab, und danhten dafür dem /Illwalter in Ciedern 
und feiern. 

/Ils das der 'Ceufel fah, ärgerte es ibn, und er be­
fchloß, das Werh des Ijimmlitchen �u \1erderben. 
€r fchuf fich �ahlreiche Söhne, die äußerlich wohl den 
Sonnenföhnen ähnlich waren, und führte fie hinauf 
auf feinen Berg und �eigte ihnen das Cand und 
f prach: 

Wir wollen die Wett und die ffienfchen \1erderben. 
ffiacht fie euch dienftbar und herrfchet über fie, daß 
fie euch untertan fein mütTen und alles nach euerm 
Willen lebe! 

35 



Da beratfehtagten des 'Ceufets Rinder, wie fie es 
anfangen tollten, fich die Welt untertan }U machen . 
.Sie \1erftreuten fich über das ganle :Cand. .Sie r ahen 
die IDenfehen fröhlich bei ihrer Jlrbeit, wie die einen 
als fiTeher hinausfuhren aufs IDeer, die andern im 
gleißenden .Sonnenlichte den Jlcker bdtellten, andere 
wieder hinab }U dem holtbaren €r1e ftiegen. 

Jlber des 'Ceuhls Rinder kam ein Grauten an. .Sie 
fürchteten fich \10r den wilden Wogen und dem 
peitfchenden .Sturmwind über den IDeeren, \10r der 
dunkel gähnenden 'Ciefe der €rde und \10r der harten 
Schweißarbeit auf den feldern. 

Da' kehrten fie 1urück auf den Berg }U ihrem Vater, 
dem 'Ceufet, und klagten dem .Satan ihr :Ceid, daß 
fie nicht wüßten, wie fie f einem Befehl gehorchen 
hönnten. 

Da lächelte der 'Ceufet über feine .Söhne und tagte 
ihnen, wie fie es anfangen tollten, lieh die IDenfehen 
dienftbar }U machen und Gottes Werk lU \1erderben. 

Zum einen fprach er: 
Du mußt ihnen die freude an der Jlrbeit nehmen! 

Und }Um anderen: 
Reiße die :Ciebe }Um Jlcker aus ihren l)er}tn! 

Und }Um dritten: 
Bereichere dich an ihrem Verdienft! 

Und 1um \1ierten: 
Zerftöre ihren Glauben an den l)immetsfreund! 
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Und 1um näcbften: 

mache fte uneins, daß fte ftcb untereinander 

haffen! 

Und 1um folgenden: 

Verderbe ihre Sitten! 

Und wieder �um erften: 

Cehre fte falf cbt.$ Recht! 

Zum �weiten: 

Bringe fie um ihr €rbe, um !)aus und l)of! 

Zum dritten: 

Verwirre ihren 6eift, daß fie nicht mehr winen, 
was gut oder fehlecht f ei. 

Und lU alten: 

'Cut es aber f o, daß niemand in euch meint 
Rinder erkennt, auf daß fie nicht ergrimmen und 
euch \?ertilgen! 

Da freuten ftch des Beel1ebub Söhne und taten, wie 
ihnen der Satan geheißen. 

Bald hub unter den ffienfchen eine große Verwirrung 
an, Bruder haßte den Bruder, der Vif eher den Bauer 

und diefer den l)ändler oder den Bergmann, der 
Knecht den l)errn. Sie \?erwarten den 'freund-6ott 
und beteten neue 6ötter an. 'Crunkfucbt, Streit, 
Krieg, frömmele\, l)aß, Betrug und 'Cotfcblag kehr­
ten bei den ffienfcben ein, daß keiner mehr die Welt 
in ihrer alten Schönheit erkannte. 
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Jits aber einlelne, die dem freund-6ott treu ge­
blieben waren, \'!Or diefen ihre Rlagen über die \'!er­
derbte ffienfchheit brachten, lächelte 6ott und fprach: 

Jch habe des 'Ceufels Werk längft durchfchaut. Zwei 

Raben haben mir die Worte �ugetragen, die er lU 
feinen Söhnen fagte. Doch ich will fehen, ob die 
Sonnenföhne ftarlt genug find. Ver�agt nicht. Jch 

werde dem Volke einen J:)eldcn erwechen, der es \'!Om 
'Ccufet und allen feinen Plagen befreien wird! 
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7. 

I 
eh blättere in den Jluf�eichnungen, die mit dem 

Jahre 1615 beginnen, demhlben Jahre, da m a r­
t i n  J ü r g e n Re ehe die €\'la ffiaria Dallmann als 
fein eheweih auf feinen l)of führte. 

Wenn an langen Winterabenden die öUampe im 
l)ängetichte flacherte und die Spinnräder leire ihr 
arbeitfames 'tied fchnurrten, griff martin Jürgen 
�um 6änfehiel, rieb Tich die Schreibfchwär�e und 
brachte forgfam aufs Papier, was fich im langen 
'taufe des Jahres ereignet hatte. 

"Zur l)och�eit war die große Scheuer ausge­
räumt I waren \'!On unfern und e\'las Sippen I 
fo wir geladen I wohl an die \'lier!ig 'teute 1 

wurde drei 'Cage gegeiTen und getan!t 1 und die 
ffiufihanten haben einen trefflichen tärm \'loll­
führt.u 

So geht es fort, Jahr um Jahr, \10m Viehttand, \'!On 
guten und fehlechten ernten, "on Kindelbier und 
6e\1atterftehn. 

"Hm 4· im ffiaien JI.D. 1616 ift uns ein Sohn 
geboren I ein her!liebes Kind I foll ffiartin Jo­
"annes heißen I Gelobt fei 6ott!u 

Jch fpüre, wie dein junges l)er� fingt und jauch�t, 
wenn deine ]lugen in die Wiege blichten, und deine 
Worte find wie warmer Sonnenf chcin, der über die 
grünen Saatfelder geht. 

So geht es fieben Jahre. Dann hlingt bisweilen ein 
dumpfes murren auf, und deine feder hra�t un­
willig, als fahre eine ßürfte wider den Strich. 
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"Jn diefem Jahre mußte f>hiUp Sehtotters 
Weib I die durch 1auberey "ertchiedene Ceute 
ertötet I das Ceben auff dem Scheiderhaufen 
hergeben I und wurde dergleichen tlnge1ieffer in 

der 6egend noch H Stüch in diefem Jahre "er­
brannt. 

ijat des Sehtotters Weib in der Befragung I fo 
durch den ijexenmeitter geleheben I auch noch 
andere I darunter auch mein Weib I der 1auberey 
angegeben. Waren wir in großer Sorge I doch 
ift alles gut gegangen. Dem ijerrn tei €hre!1' 

nur wenige Worte, und doch fpüre ich daraus eure 
ijer1ensnot. 

Dem ijerrn fei ehre! jubelt deine ijand, ffiartin 
Jürgen, und legt erleichtert den Riet beifeite. Wer 

hennt aber die Stunden der not und wachen Dächte, 
als der Satan um eure ijöfe fehlich und feinen gifti­
gen Wei�en ausfäte. 

1Ils fie des Sehtotters Weib auf der Ruhhaut 1um 
Brennplave fchleiften, taßet ihr, ffiartin und e"a 
ffiaria, im dunhelften €eh eurer Stube und hieltet 
die ijände fett ineinandergehrampft. Und weit ihr 
wußtet, daß gegen den wahnwivigen Jiberglauben 
teuftifcher Vernichtungswut nichts und hein ffienfch 
euch f chüven hann, bogt ihr die Knie "or 6ott. 

Jn diefer Stunde muß es gewehn fein, daß deiner 
Stirne fich die tiefen falten eingruben und dein 
ffiund fo tcharf und fehmal wurde wie ein dunhler 
Strich. 
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Was hlagft du die ffientcben an, ffiartin Jürgen, die 
doch gut find! Siehft du nicht hinter ihnen jene, die 
feindtcbaft predigen und !)aß ttiften? 

fall ehe fahnen pflan�en tie auf, ihre Reden übertönen 
wie 'Crommelwirbel jeden Ruf der Vernunft. 

Weißt du nicht, ffiartin Jürgen, daß das Volk fccbs 
'Cage ohne 6ott und nur am tiebenten noch eine 
Stunde in feinem Dientte? 

Jm Dientte eines fremden 6ottes, "or dem ihr 6e­
witren nicht tcblägt! 

Heb, dalr du wüßtcft, welche fürchterliche Krankheit 
des 'Ceufels Söhne in ihren Kutten ins deutlebe 'tand 
t cbleppten! 

Dann würde der federkiel in deiner l)and �um flam­
menden Schwert in der fault. Deine !lugen flacker­
ten auf �u frettenden feuern, in denen die wahren 
feinde deines Volkes "erbrennen müßten. 

Doch ich tele weiter: 

"}.I.D. �637, am 9· Junius, find die Krabatten 
des Jt otan "on Branderode her kommen I haben 
gdengt und geplündert und gemordet/in Braus­
bach lieben alte teute im Backofen "erbrannt 
und dabei gctcbrieen/tie wolten dem lutheritcben 
6ott ein fröhliches fett bereiten. 

Jft immer fehlimmer worden I bald die 'Cilly­
fcben, bald die Schweden, bald Waldfteiner oder 
Kroaten I war doch alles gleich. l)aben die einen 
für den f>apft I die andern für Cuther gemordet 
und jeder für die reine 'tehr. l)aben wir telber 
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nicht mehr gewußt, wer den richtigen Glauben 
hat. 

Jeho\?a, du bitt der I) € R R !" 

Du glaubtcft dich geborgen im Schoße Jeho\?as, du, 
ffiartin Jürgen Recke! Ranntcft du die Sage \?Om 
Wiffener nicht und nicht die Wahrheit, die aus altem 
Volksmunde lpricht? 

Doch nun wird deine l)and müde, und wirr wirbeln 
die BuchTtaben deiner feder \?Or meinen ]lugen. Doch 
einmal, }Um te�ten mal lahft du dich in der l)and 
deines Gottes und glaubtdt dich darin geborgen. 

Bis du erfchreckt den würgenden faultgriff Jeho\?as 
auch an deiner Kehle fpürtcft: 
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"Jch preife dich, l)€RR, du halt mich erhöht 
und läffcft meine feinde fich nicht über mich 
freuen. 

l)€RR, du halt meine Seele aus der l)ötte ge­

führt, du halt mich lebend erhalten, da jene in 
die Grube fuhren! (Plalm 3o, ein Danklied 
Da\?ids für Rettung feines l:ebens.) 

Jlm 7· Oktobers find lchwedifche Reutter ins 
Dorf kommen I hat fich mein Weib und die 
Kinder noch bergen können. Jch aber I T o  ich 
auf dem Krachacker hinterm l)ol}e war I und 
erlt als ich den Rauch über den Bäumen lah i 

heimtief I bin }Wifchen die Reutter geraten I 

haben fie mich gebunden I gefchunden I mir einen 
lcheußtichen 'Crunk eingegeben und \?Or meinen 
]lugen meinen l)of ange1ündet wie andere auch. 
l)aben Klaus Breidung und Voßhannes in den 



 



I)errn Jcfu gefunden I ift \?tel Volhs des Wun­
ders wegen hingeeilt .. . !' 

Und dann, \?tCr Jahre fpäter, fd,lägt dir, martin 
Jürgen, die €rlöfung. Jm tcfe die fürmterHme 
Beimtc mit namentoTer €rbitterung: 
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"Des Röders Weib I fo fim mit meiner €\?a im 
Backhaufe \?er�anht I hat He "erhlagt I daß ihre 
Ruh \?erhext I habe rote ffiilm gegeben und fci 
dann trocken geworden. 

Jft der alte Verdamt I fo des Smloffers Weib 
angegeben I aufs neue angerührt und mein Weib 
\?Om I)exenmeifter in D. befragt I hat nimts 
angeben können I peintim befragt I nimts be­
kannt /find ihr Smrauben angelegt lhomge�ogen I 

nur gerufen I wenn es einen 6ott im I)immel 
gibt müiTe er ihr heUen I mehr �ugcfdnaubt I hat 
gerufen fie könne doch nimts behennen I losge­
laffen und ift darauf in tiefe Ohnmamt gefallen. 

0 I)€RR, wie habe ich in dicfen 'Cagen �u dir 
gebetet: Pfalm 27 Vers 12: 6ib mim nimt in den 
Willen meiner Veinde; denn es find falfme 
Zeugen wider mim und tun mir Unremt ohne 
Smeu!-

D u  h a ft m i m  n i ch t  e r h ö r t! 

Du haft den Klagen meiner €\?a dein Ohr \?er­
fchloffen. 

Jft mein Weib €\?a ffiaria am dritten 'Cag nach 
der Qual \?erftorben, ift gewefen am 19. Jänner 
H.D. 1652. 



Da ift mir eine Tchredttiche Gewißheit aufgegan­
gen. D u b i ft n i eh t u n T e  r G o t t !" 

Rennt ihr das "fjeidenhirchtein"? - Droben in den 
Bergen, wo die 'Cäter eng aneinanderrüdten und die 
Bergwände fteil lU den Taueren WieJen herunter­
fallen, Hegt der "Wotfstifch". 

Diele Stelle war einft den Jihnen ein heiliger Ort, 
als f ie noch mit dem freund-Gott in BruderT chaft 
waren. Dort Ttanden die Sippen oft am felsgetürm­
ten fteinernen 'Cifch l'Or den todernden Cichtftammen 
und wechfctten6ruß und Wort mit demJillwaltenden, 
der feine Dähe im Rauflben der Bäume hündete. 

fremde €iferer fällten die Bäume, ftür�ten die 
fteinerncn Ruhebänhe und bauten unweit da\?on eine 
Kapelle, die fie dem franlishus weihten (demfctben, 
den die Kirche heilig Tprach), der die Cäufe feines 
Kopfes lWifchen die finger nahm, fie hüßte und 
aufforderte: "Singt mit mir ein Cied lUm tobe 
Jehol'as"! 

Doch das Rirchlein l'erfiet bald. Die Jibnen mögen 
es nicht f ondertich gepflegt haben. War ihnen das 
alte, traute fjeitigtum \?erleidet, wie hätten fie am 
fremden Orte lWiTchen halten mauern den neuen 
Gott finden f ollen! 

Cang, lange Tpäter wählte einer den wüften Ort als 
Zuflucht, als te�te fjerberge feiner hranhen Seele. 

ffiartin Jürgcn Redtel Zog dich eine dumpfe Sehn­
lucht binauf !Um "fjeidenhirchtein11? €ine Jihnung, 
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daß du hier oben geborgen feidt, dort, wo die Woh­
nung des 'freund-Gottes war? 

ffiir ift, du habdt heimgefunden, als du deine Schritte 
�um Tteinernen 'Cifcht ltn1ttcft und dann hinab auf 
die blühenden 'fluren fahtt, über die dein Sohn 
ffiartin Johannes als Sämann hinfchritt. 

Denn deutlich und ldar �u lden Ttehen die le�ten 
Worte gd chriebcn, die du ans fahrtenende deines 
"Cebens als unerfchüttertichen Gewinn fe�tdt: 

D u  b i tt n i ch t  u n fu G o t t! 
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s. 

D
rohen am "ijeidenkirchleinll habe ich lether 
dann gefelhn und lange am fteinernenttWolfs­

tifchu geftanden. 

Vergaugenes überfchauerte mich. Und hundert 'fragen 
quälten fich durchs Gdtrüpp meiner Gedanken. 

Warum diefer blutfaurcGlaubenswegmeinesVothes? 
Von Verden - Hltenefch - ffierindol über die 
Schlachtfelder des mörderifchen Krieges --

durch die Kreu��üge, die Scheiterhaufen und ijexen­
�erbrennungen - -

aus ijeiligenkult �u Hblaßfchwindel, Reliquiendienft 
und Priefter�ergottung - -

Wie�iel ffiillionen Opfer, wie�iel Wahnfinn und 
welcher Gewinn? 

War'.s nicht da.s wert�olltte Blut, das meinem Volke 
abge�apft wurde? 

Von diefem Volke, dem die erde die höchtten Güter 
der Kultur und des 'fortfchrittes �erdankt! 

Wir f chenkten der Welt den Buchdrudt und die Uhr, 
die 'Curbine, das ffiihrofkop, die dektrifchen Grund­
theorien, die t:uftpumpe, das ffianometer, die Diffe­
rentialrechnung, das 'Chermometer, den Zudter, den 
t:uftTauerftoff, Steindrudt, Raddampfer, 'fahrrad, 
Hluminium, Zentrifuge, Glühlampe, Gußftahl, 'Cele­
fon, Seilbahn, Huto, Diefdmotor, ftüffige t:uft und 

t:uftftidtftoff, Kreihtkompaß und fynthetif ches Ben­
�in, künftlichen Kautfchuk, das ffietallflug�eug, die 
Verflütngung der Kohle, die Zellwolle . . •  
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Jlus unTerm Blute find die größten ffialer - 1trtte 
- Dichter - Denker - ffiufiker. 

fricdrich der 6roße, Rant, 6oethe, Wagner, CeTnng, 
Beetho\?cn, Robcrt Roch, Dief!Tche, ffiotart, Schiller, 
Zeppelin • . . . 

und unTerm Blut \?erwandt die Rubens, Rembrandt, 
Shakefpeare, Dante . . • .  

So\?iel namen, To\?iel unendliche 6eiftesgröße und­
eine heiße Wette läuft über meine Stirn: 

waren fie nicht alle ,,l)eiden��, die Rant, Ceibni}, 
l)eget, CeTfing, Schleiermachcr, 6oethe, friedrich 
der €intige? 

Ja, fit waren keine Rritten, aber der Kirche tu groB, 
als daß fit ihre inquifitorifchen folter- und Ver­
brcnnungskünfte an ihnen hätte üben können! 

Jlber hinter ihnen Tteht das l)cer der Unge1ählten, 
die ebenTo aufrecht und ebcnfo- deutfch waren, bei 
denen aber Denun1iation, Verhör, Schikane und Hb­
fef!ung genügten, um fie moralif eh 1u töten! 

l)ier oben am ,,l)eidenkirchlein�� will ich den Bericht 
lefen, den I) a r t m u tR ecke , Pfarrer tU Ofenbring, 
am 19.Jiuguft 1901 mitten aus feinem €rleben nieder­
fchrieb: 
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"So war es feft in mir befchlotten. Doch einmal 
hatte ich die wache Dacht hindurch mein Ceben 
überprüft, mein Denken, mein l)andetn. Vor 
meinem 6ewitren blieb mir keine andere Wahl. 
nebenan fehliefen mein Weib und meine Rinder, 
für die ich eintuftehen hatte. Hber auch das 



durfte mich nicht abhatten, den fchweren Schritt 
!U tun, wollte ich mich fürder nicht \?Or mir und 
meinem Gott f chämen. 

Jch muß es tun! fchrie mein I)er1. Da wußte ich, 
daß es recht war. 

Settram leicht fpürte ich es in mir werden, als 
ich 1ur Kan�el hinaufftieg. Jils könnte ich nicht 
fehnett genug die l:aft abwerfen, an der ich über­
r chwer lU lange f chon getragen. 

Die Kirche war gefüllt wie immer bei meinen 
Predigten. Die hartgefchniqten Köpfe meiner 
Ijörer blickten mich mit treuen]iugen an,gtäubig 
und \?Oller Vertrauen. Jedes ein1etne 6dicht 
fah ich. Sie fordern klare Wahrheit \?On dir! 
Tagte ich mir \?Or. Jn diefe Gelichter hinein 
darf ich nicht länger lügen! 

tlnd wenn alle Konfiftoriaträte der Wett mir 
jeqt mit ihren ijänden den ffiund lUgehalten 
hätten, es m u ß t e heraus! 

tlnd fo erklärte ich,taut,langfam und frei hinein 
in die große Ohrmulchet des Gotteshaufes, daß 
ich nach lWanligjährigem F.lmte, nach gewiffen­
hafter Prüfung und harter F.lusfprache mit 
meinem Gott-Gewiffen hier öffentlich erklären 
müne, daß ich 

1. nicht glaube, daß Jefus \?Om heiligen Geift 
empfangen f ei, 

z. nicht glaube, daß Jefus \?On einer Jungfrau 
geboren f ei, 
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3. nicht glaube, daß Jefu.s "or den !.lugen 
anderer menfchen gen l)immel gefahren fei, 

4· nicht an die 1Jiuferftehung de.s 'fleifche.s glaube. 

Jn jede.s ein!dne diefer Bauerngelichter fah ich 

hinein. Jch muß !ugeben: Jch war gewiß auch 
begierig, dieWirhung meinerWorte �u erfahren. 
Würden lie mich "erftehen, lieh wehren, empört 
ablehnen oder mich gar halfen? 

Unheimlich !Uerft, dann immer feierlicher wer­
dend war die Stille, ein ungeheueres €rtebni.s. 
Jll.s fpürte ein jeder: l)ier fehreitet deutfche.s 
Schicktal durch den Raum! 

Bi.s der Obermüller drüben in den ffiänner­
reihen den Bann mit einem lauten Hufatmen 
brach. /Its fprenge fein Htcm das enge Knochen­
gitter feiner Bruft, rang lieh ein Ttöhnender, 
dröhnender Caut au.s feinem munde. Jllle Köpfe 
wendeten lieh !Um :Fitten au.s der ffiühle. 

Und da gefchah etwa.s Sdttame.s. 

Zuftimmend und beltätigend nickte der ffiann. 
Jmmer und immer wieder. :F.Il.s habe feine eigene 
Zunge da eben die Worte gdprochen, die durch 
den Raum gegangen waren und müßte e.s noch 
einmal behräftigt werden: Ja, ja fo itt e.s! -
Da.s geht mir ja auch T o! 

Da fprang mir die Rede wie Tpruddnder Quell 
"on den Cippen. Vide.s fprach ich. Daß ich die 
Wett und die Datur nicht hatren hönne. Denn 



meine Seele fei wie Wid en und Berge ein Stück 
"on Gotte.s t"eib, ein 'Ceit de.s Schöpfungs­
werkes und damit ein.s in Gott. 

Was brauche es da noch einen mittler, WO wir 
doch Gott felbft in un.s tragen! €chte 'frömmig­
keit "erträgt keinen mittler, auf den fie began­
gene Schuld abwäl1en könne. Und echten Glau­

ben kann man auch nicht lernen, er muß "on 
innen herau.s wachTen. Bi.sher war ich, euer 
Pfarrer, euer Gewinen, tagte ich, wer aber }U 

echtem Glauben kommen will, muß felber mün­
dig werden und den Schlag feine.s Gewitren.s 
lUm Quell der Seligkeit werden laffen. 

Von mir fiel alle Qual. mir war, al.s müßte ich 
au.s Jahrhunderten reden. Jch fühlte, in mir 
fprachen die "ergewaltigten ffiillionen, und 
immer ftärker wurde da.s innere Brauten, da.s 
au.s mir herau.stönte. 

Die bdten Rriften, rief ich, find doch die, die 
"on der witrenfchaftlichen 'Cheologie am wenig­
ften wiffen! Seht den einfachen mann auf der 
Straße, er kennt die Bibel nicht und ift doch 
Gott am nächften. Denn wer die Bibel lUr 
Grundlage f eines Glaubens machen will, hat 
fchon dem wahren Glauben entfagt! 

I)ört e.s und glaubt e.s mir: Wir find nicht groß 
geworden mit oder durch da.s Rriftentum, fonM 
dern g e g e n da.s Rriftentum! 

Wer nach der Bibel oder Rriftus lebt, entfagt 
dem wahren und ein1igen Gott! Und diehr Gott 
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ift in d�in�m Volk und in d�in�r erd�! Jft nicht 
im ffiorg�nland und ift nicht �in� Wolke im 
Jenf eits, fondern Wirklichkeit in d�inem Ceibe. 

W�m Gott h�itig ift, ift auch das Ceben heilig, 
f eines und das d�r ffiitmenfchen. Dem ift auch 
die natur heilig! - -

Cängft fchlug die Glocke über mir im 'Curm, 
mahnend. Hber ich fpürte, da ift noch kein ende, 
und ich f ah ihre Cipp�n dürften und fütlte aufs 
n�ue den ertöTenden Kelch. es war mir, als 
fchenkte ich ihnen �in �rftes wirkliches Hbend­
maht. 

nun wotlt ihr wm�n, fprach ich, was mein 
6laube ift. Jch glaube, daß wir nicht als Sünder 
gebor�n werden, f ondern als Gotteskinder, als 
Sonnenf öhn� \?Oll göttlich�r Schönheit und 
Ceb�nsfütt�. 

m�in Glaube ift: Die Wahrheit, die inner� er­
fahrung, mein erleben und mein Gewtnen. 

Jch bin k�in�r erbfünde \?erfatlen, bin nicht \?On 
6ott "erftoßen! Jch bin g�borgen im 6an�en, 
\?erwur�elt in der l)eimaterd�, unlösbar \?er­
bunden mit ihr durch das Blut der Hhnen. 

Und ich weiß: Jch w�rde nicht Tterben, kann nicht 
Tterben und nur hinüb�rgehen �um großen 
fr�und. Hber das ift ohne Qual; denn mir ift der 
Cod ja nicht d�r Sünd� Sold. So brauche ich 
auch kein�n erlöf �r. 



 



 



9. 

N
un ift das 6d chlechterbuch �u €nde. Das :Cet!te 

ift noch nicht aufs kalte Papier gebracht. 

€in name fehlt noch. €r �ittert in der heißen Seele 

des gan�en Volkes, klingt millionenfach in feinem 
Blute, raufcht \?On den Spi�cn derfahnen und Stan­
darten fonnenwärts und tteht in Stein gemeißelt 
übet•atl im weiten deutfchen tand. 

lj o r tt R e ck e !  

ffiitten in dumpfer no\?emberttimmung tammeltdt 
du deine 6dippen um dich, riffelt unter eingefrorenes 
Blut auf, und deine Worte lertchnitten mdfertcharf 
die würgenden fdtetn untrer Sinne. 

Wohin, ljortt Recke? fragten wir. 

Du wiefett den Weg. ljinauf auf den Berg. 

Huf den Wiftener? lÖgerten wir bang. 

Ja! ffiitten hinein in des 'Ceufels Sudetküche! 

blit!ten deine }lugen tonnenhtig. 'Capfer martchierte 
dein Sohn neben dir und \?ertuchte, Schritt !U hatten. 
Da lag das 'tand tief unter untern füGen. Debet und 
Regenwolken Tchatteten darüber hin. 'Cotentonntags­
gedanken hockten in den ljäufern. Die 'tuft roch 
nach Sterbeblumen. 

Huf einem fetsblock Taßeft du nieder. Die "Kalbe" 
heißt der fleck. 

Du Tanndt. "€s klingt nach Ral\?arienberg. Und 
heißt der "heilige Bergu. Unerbittlich tcharf riffeft 
du die Sehteier \?On unteren }lugen. 
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"S�ht, /Ilt"aters Reich, und das d�r li�blich�n Vrau 
ijolk Das ijoll�ntal führt hier herauf. DoTt drüben 
f eht ihr den Beratungspla� der /Ihn�n. Doch ift 
alles f o  �rhalten wie dnft. Die ftein�rnen Si�e laff�n 
d�n Blick in die Sonne frei. Was dort gdproch�n 
wurde, mußte "or dem großen freund bdtehen 
können. 

Da hinter uns das "Weiberh�mdll - ein "�rftüm­
mdter Dame. War die Weib�rheimat, wo di� Jung­
frauen fich auf ihren B�ruf als Vrau und mutter 
"orbereiteten. 

ijier die Kampfbahn, noch ift fie, wi� die le�ten 
Jünglinge n� "erließen, als fie ihre mannbarkeit 
dort in Waff�nfpielen ge1eigt hatt�n. Dann traten 
die jungen 'Paare !Um ijoUenteich (ihr wißt, durch 
einen tief�n Brunnen gelangt man !U ihr!), baten di� 
ijolde um ihr�n ehefegen und gd unde Rinder.u 

Doch "iel�s deutetdt du uns,ijorftRecke. Di�Runen­
wid�, die fpäter !U den 'Ceuhtstöchern wurd�, den 
"heiligen l)agll und di� See(b�n)ftein�, den eingang 
nach l)etgahlt. 

Dann fchlugeft du di� Sagenf ammlung auf und tafdt 
uns die 'C�ufetsmär, die auch in diefern Buche auf­
ge�dchnet ift. 

"Seht", fprachft du, "fie find wieder �ufammenge­
komm�n, Satan mit f ein�n Beelf�buben. Jlus Jeru­
falem, Rom und ffioskau. Gott"at�r Jah"�' Sohn 
und heiliger G�ift! Drei itt �ins! 

Der Jnt�rnationate, d�r ttb�rnationale und der /Inti­
nationale. Weit fie Volkfein wie Veu�r haTfen! 
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Wenn das Jahr Zweitaufend Tich rundet, Toll Da\?ids 
Stern über der erde herrfchen! 

Doch einmal haben fie �wei ffiiltionen der Betten 
unTeres Volkes hingefchlachtet. Was blieb, lebt in 
not und dumpfer Ver�weiftung. 

nun wollen fie ihre ernte in die Scheuern fahren! 

Das deutfche l)änfel fteckte die teufttfche l)exe in 
den Statt, um es �u fchlachten, 

Schneewittchen reichten fie den \?ergifteten Jlpfet, 
Dornröschen ftarb an ihrer tödlichen Dadet, 
in die Jlfche ftießen fie Puttetchen, 
den Do\?emberdolch ins deutfche l)er�. Vom Rüdlen 
her! 

Dumpf hat das Volk immer feinen Cod gefühlt und 
konnte feine Sehnfumt dom nur in einem ffiärchen 
\?er kleiden. 

Und feinen Glauben an die Rettung. 

nun itt der l)etd da, den der große freund in let}ter 
Stunde f enden wollte. Da ift er!" 

Du �eigtdt uns fein Bild. 

er wird fiegen, weit er fein Volk tief gläubig macht! 

l)orft Redles ]lugen wanderten �u dem Baum da 
drüben, den der BergTturm aus der erde geritten, 
daß feine 1ifte \?ertrodlnen mußten, weit feine Wur­
�etn keinen nährboden mehr hatten. 

"Baum und erde!11 fprachtt du, "Volk und l)eimat!" 

"Unfre Söhne heißen wieder Dietrich und ekkehard. 
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Unfre Ceibel' brennen wie facheln • . •  ein leuchtender 
flammenwalt ... um den deutfchcn Gottesgarten ... 

Dicht genug faduln ... können ... um Deutfehland 
brennen • • . !11 

Sein Blich ging gl'oß und ftrahlend 1um Bilde des 
führel's, das er feinem Jluge gegenüber an die Wand 
hatte hängen laffen. Die taftende ijand f uchte des 
Sohnes ijaupt, legte lieh breit und fehwer auf die 
jungen Cochen. 

Jlls ftöffe nun dein Blut hinüber in des Rindes Ceib. 
ffiit ihm dein 6laube, deine 'Creue. 

Und dann ein le�ter Seuf1er: "es wird gan1 . . . 

hell . .  .!11 

Da ftanddt du, ijorTt Reche, SonnenTohn, Tchon am 
'Cor von ijelgafelt und tratdt 1u Binars Sippe. 



�rut3 unb �reue, 5=rontfcf)icffale 
bOn mrtbur mblrr 
Wlft 15 S:e!:t3eid)nungen l)OU �Öbrid)•Eiteg{i� 

<S>a n3le i n e n  fJUf. 3.-

�rontfd)icffaie nennt ber 'nerfaffer fein 'Buch unb will bam!t fagen, 
baß biefd 'Bud) feine �riegsgefd)id)te im {>erfömmiid)en Eiinne 
fein foU. \Das eigene �ronterfebn 6 fltngt in biefem �ud) nur {>!er 
unb ba an. mber groß unb gewaltig fl>rid)t in i{>m baß eid)icffal, 
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